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Da es noch keine allgemein gltige Transkription von Khmer ins Deutsche zu geben scheint, wurden kambodschanische Eigennamen entweder in der Form bernommen, in der sie in diversen Dokumenten vorgefunden wurden, oder einfach nach Gehr verschriftlicht. Wir ersuchen unsere Leser_innen daher um Nachsicht in Bezug auf eine allfllige Inkohrenz in der Schreibweise von kambodschanischen Orten und Bezeichnungen.
 

 


    
        Die Geschichte vom Hunde- und vom Schlaukopf

    
 

 
In Kambodscha gibt es die in Europa gnzlich unbekannte Tradition des Steigenlassens von Musikdrachen… passend dazu eine Geschichte mit Thon Chej, dem Till Eulenspiegel Kambodschas. Der Name bedeutet sehr frei bersetzt „reicher Sieger“. Geschichten mit Thon Chej sind in Kambodscha seit jeher sehr populr.
 
Man ist der Meinung, dass die Musikdrachen namens Khleng Ek um 400 vor Christus entstanden und als eine Art von Gebet um Regen und gute Ernte fungierten. Da die Drachensaison mit der Trockenzeit im November, aber nie vor dem Wasser-Festival beginnt, ist es wohl auch eine Art von Erntedank. Nun haben die Bauern Zeit, um auf den abgeernteten Feldern Drachen steigen zu lassen. Ein mchtiger Khleng Ek kann bis zu vier Meter breit sein und muss von bis zu fnf Personen geflogen werden. Es gibt auch Berichte, dass franzsische Soldaten auf die Drachen schossen, da sie der Meinung waren, es handle sich um seltsame Vgel. Und auch Pol Pot schien kein gutes Verhltnis zu den singenden Fluggerten gehabt zu haben, denn er lie verlautbaren, dass ein auf einem Hausdach landender Drachen Unglck ber die Familie bringen wrde. Mit einem Einsturz des Hauses und dem Tod der Bewohner war unbedingt zu rechnen.
 

 

 
Es war einmal… oder auch nicht… aber ganz sicher lange vor unserer und unserer Ahnen Zeit… ein chinesischer Kaiser. Ein ganz mchtiger Kaiser, der alles hatte, was sich ein Mensch auf Erden nur wnschen kann: Geld, Geld, Gold, Edelsteine, hervorragendes Essen, exquisite Kleidung, demtige Untertanen, ein groes Reich, eine mchtige Armee und noch vieles mehr, was mir im Moment aber nicht einfllt. Wie dieser Kaiser geheien hat, fragt ihr mich? Ja, wie wollen wir ihn nennen. Ich glaube, er hat Wu geheien. Warum Wu? Dazu komme ich gleich. Denn der gute Wu hatte nicht nur Macht und Geld, sondern er hatte auch einen Hundekopf. Jawohl, einen Hundekopf. Wu. Wu. Wu, der mit dem Hu… Hu… Hundekopf, spotteten die Kinder heimlich auf den Straen von Beijing… aber nur, wenn sie niemand beobachtete, denn fr Kaiserspott gab es nicht nur nichts zu essen sondern ganz frchterliche Schlge von den Eltern.
 
Man kann sich gut vorstellen, dass Kaiser Wu kein sehr glcklicher Mensch war. Wer mchte schon gerne mit einem Hundekopf leben? Ich wei ja nicht, wie es mit euch aussieht, aber ich nicht. Und so war es kein Wunder, dass der Wu trotz seiner Macht und seines Reichtums noch keine Frau gefunden hatte. Unser trauriger Kaiser Wu mit dem Hundekopf. Und so kam es, dass Wu seine einzigen glcklichen Momente beim Verzehren von Unmengen von Essen fand. Nicht einer, nicht zehn, nicht hunderte, nein tausende Kche werden es wohl gewesen sein, die sich um Wu’s Glck kmmern mussten. Da war es nicht verwunderlich, dass Wu nicht nur einen Hundekopf, sondern auch einen gewaltig fetten Krper darunter hatte. Was wiederum seiner Suche nach einer Frau nicht sehr zutrglich war. Lassen wir aber unseren Kaiser Wu einmal in seinem Reich und in seinem Elend zurck und reisen wir weit, weit in den Sden… in das damals mindestens so mchtige Reich der Khmer.
 
Hier lebte ein recht gebildeter Mann namens Thon Chej ziemlich glcklich und zufrieden. Aber der Wind des Schicksals sollte ihn bald in den kalten Norden wehen. Irgendwie scheint unser Held Thon Chej den Unwillen des Khmer-Knigs erregt zu haben. Auf jeden Fall war er so verrgert, dass er Thon Chej aus seiner schnen warmen kambodschanischen Heimat ins kalte chinesische Exil schickte. Thon Chej war natrlich einige Zeit lang sehr traurig und litt in der Fremde unter frchterlichem Heimweh, aber langsam legte sich sein Schmerz und er begann, sich seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Thon Chej war nicht nur ein gebildeter Mann sondern auch ein guter Koch. Und so begann er mit der Produktion und dem Verkauf von Num Banh Chok. Was das ist? Das sind kambodschanische Nudeln. Fadennudeln, um genau zu sein. Und so etwas kannte man damals gar nicht im chinesischen Reich. Jawohl, Thon Chej hatte mit seiner scharf-wrzigen Num Banh Chok-Suppe eine Marktlcke entdeckt und den Geschmack der chinesischen Massen getroffen. Warum dem so war? Dazu msst ihr wissen, dass Beijing vor allem im Winter bitter kalt werden kann… und Thon Chej’s raffiniert arrangierte Suppen weckten in den Beijingern die Erinnerung an den Sommer, an laue Mondnchte und an generell bessere Zeiten. Und so war es kein Wunder, dass man in ganz Beijing nur in den hchsten Tnen ber das Aroma, den Geschmack und die Finesse der Thon-Chej-Suppen sprach.
 
Doch kehren wir zurck zu unserem traurigen Kaiser Wu. Sein Hundekopf hatte ihn bewogen, den Befehl auszugeben, dass niemand, aber auch gar niemand seinen Hundekopf sehen drfte. Die Geschichten rund um den Kaiser Wu kamen natrlich auch unserem berhmten Nudelkocher zu Ohren. Anfangs gab er nichts auf das Geschwtz seiner Kunden, aber in einer besonders bitterkalten Beijinger Nacht wurde der Wunsch, in sein Heimatland Kambodscha zurckzukehren, bermchtig… und ein waghalsiger Plan reifte in ihm…
 
Da traf es sich gut, dass Kaiser Wu, Wu mit dem Hundekopf, in einer besonders traurigen Phase wtend nach neuen Essensgenssen rief, um seinen Weltschmerz wenigstens ein wenig zu betuben. Und drohend rief er seinen vor ihm herumkriechenden Untertanen zu, dass Blut, viel Blut, flieen wrde, wenn nicht ein wenig Abwechslung auf den Tisch kme. Unsere tausend Kche liefen wie aufgescheuchte Hhner durch die Kochhallen, wlzten dicke Bcher, schlugen sich gegenseitig verwegene Rezepte vor… um sie anschlieend als sinn- und nutzlos zu verwerfen und versanken schlussendlich in eine erschpfte Resignation… sich den bevorstehenden Tod in den buntesten Farben ausmalend. Es wird wohl eine einfache Kchenmagd oder ein Heizbube gewesen sein, der die Kochprofis auf die in China bisher komplett unbekannten Fadennudeln des Thon Chej aufmerksam machte. Und da keiner der tausend China-Kche Num Banh Chok zubereiten konnte, so war es nur natrlich, dass Thon Chej persnlich in den Verbotenen Palast kommen musste, um ihnen das Nudelrezept von Nudeln, die die Erinnerung an den Sommer, an laue Mondnchte und an generell bessere Zeiten wachzurufen vermochten, zu verraten. Ob Kaiser Wu irgendwann bessere Zeiten hatte? Wir knnen nur hoffen, dass ihn zumindest seine Mutter geliebt hatte.
 
Doch zurck zu Thon Chej. Der konnte sein Glck kaum fassen, als er von der Einladung in den Palast und seiner Aufgabe hrte, dem Kaiser eine Nudelsuppe zu kochen. Denn nun konnte er seinen gewagten Plan in die Tat umsetzen. Aber was war sein Plan? Er wollte den Kaiser so sehr beleidigen, dass der ihn, so wie der Khmer-Knig, des Landes verweisen wrde. Er durfte Kaiser Wu aber auch nicht so sehr beleidigen, dass der ihn einen Kopf krzer zu sehen wnschte. Eine gefinkelte Sache also. Auerdem war unser Thon Chej ein ziemlich neugieriger Kerl und wollte wissen, wie so ein Mensch mit einem Hundekopf aussehen wrde.
 
Und so kam es, dass unser vorwitziger Kambodschaner den China-Kchen das Mrchen erzhlte, dass nur er, und nur er, in der Lage sei, Kaiser Wu die Suppe so zu verabreichen, wie es im fernen Khmer-Reich blich sei.
 
Kaiser Wu hatte es seinen Untertanen ja leicht gemacht, dass sie sein Hundegesicht nicht sehen konnte. Er sa tagein-tagaus auf einem unendlich hohen Thron, dem sich die Diener und Dienerinnen nur kriechend und mit dem Kopf nach unten nhern durften. Thon Chej lie den Kaiser nun wissen, dass seine Nudeln nur folgendermaen gegessen werden durften, wollte man die gesamte Geschmacksbreite und alle ihre Nuancen erfahren. Zuerst msse sich der Esser nach hinten beugen, den Kopf so weit wie nur mglich in den Nacken legen und den Mund bis zum Anschlag aufreien. Dann wrde er, und nur er, die von ihm zubereiteten Nudeln aus der Schssel fischen und sie langsam von oben in den sperrangelweit offenen Mund gleiten lassen. Dann wre es wnschenswert, dass der liebliche Kaiser, so sprach Thon Chej schelmisch lcheln, maximal drei Mal kauen wrde, bevor er, Thon Chej, einen Lffel Suppe nachschtten wrde und Kaiser Wu dann endlich schlucken drfe. So, und nur so, wrde Num Banh Chok in seiner Heimat von den hchsten Herrschern zu sich genommen werden.
 
Wie wir uns alle vorstellen knnen, war Kaiser Wu von der Vorstellung gar nicht angetan, dass er sich vor einem ihm fremden Menschen so fttern lassen solle… und noch weniger behagte ihm die Vorstellung, dass nach Jahrzehnten wieder einmal ein anderer Mensch sein Hundeantlitz sehen solle.
 
Lange berlegte Kaiser Wu hin und her, aber schlussendlich siegte seine Neugier, wie denn diese wundersame Nudelsuppe schmecken wrde, dass er den Forderungen von Thon Chej zustimmte.
 
Wir alle haben natrlich schon begriffen, dass Thon Chej diese Geschichte nur erfunden hatte, um einen ausgiebigen und genauen Blick in das Hundegesicht werfen zu knnen… und um eine Beleidigung auszusprechen, die ihn wieder in seine geliebte Heimat bringen wrde.
 
Endlich war der Moment gekommen, dass Thon Chej in den kaiserlichen Palastkchenhallen seine berhmte Nudelsuppe zubereitete, sie in eine Porzellanschssel gab, zwei Stbchen und einen Porzellanlffel dazulegte und sich vor den kaiserlichen Thron begab. Kaum sah Kaiser Wu unseren wagemutigen Koch, da legte er sich im Thron weit zurck, warf den Hundekopf in den Nacken, riss den Mund weit auf… und wartete auf die himmlischen Gensse, die da kommen sollte. Thon Chej kletterte den kaiserlichen Stuhl hinauf und konnte sich ein Lachen kaum zurckhalten. Der dicke Kaiser sah aber auch zu komisch aus, wie er da im Thron lag und seinen Mund wie ein Verdurstender weit aufriss. Leider kam unser armer Kaiser Wu nicht in den Genuss der himmlischen Nudeln, denn kaum stand Thon Chej neben ihm, da murmelte er so laut, dass es Wu einfach hren musste: „Der Kaiser von China hat ja einen Hundekopf – ganz im Gegenteil zum Khmer-Knig, der ein so wunderbar lchelndes Gesicht wie ein Vollmond hat!“
 
Als Kaiser Wu das hrte, da wurde er furchtbar wtend, schlug dem Koch die Schssel aus der Hand und brllte in seinem seelischen Schmerz: „Gefngnis! Ins Gefngnis! Ins klteste Gefngnis Beijings mit diesem Hund! Er hat es gewagt ins kaiserliche Gesicht zu blicken und mich zu beleidigen! Ins Gefngnis!“
 
Tja, der Plan von Thon Chej war wohl gescheitert… und eine Rckkehr ins ferne Kambodscha wohl fr den Rest seines Lebens ausgeschlossen. Er sa nun in einem Gefngnis, in dem es bitter kalt war. Um nicht zu erfrieren, rgerte Thon Chej seinen Mitgefangenen immer wieder so sehr, bis sich dieser auf ihn strzte und beide miteinander zu ringen begannen. So konnten sie sich so warm halten, dass sie der Klte nicht erlagen.
 
Der handwerklich sehr geschickte Thon Chej nutzt auerdem seine Zeit, um kleine Tonfiguren anzufertigen. Baumaterial hatte er ja genug, denn sein Zellenboden bestand ausschlielich aus gefrorener Erde. Dazu musste er aber auf sein Material urinieren, um es formbar zu machen. Die so gefertigten Statuen gab er durch die Gitterstbe einem kleinen chinesischen Jungen, der sie gegen Bambusstcke und ein wenig rotes Papier eintauschte. Und aus diesen Materialien baute sich der arme und frierende Thon Chej einen Khleng Ek – einen kambodschanischen Musikdrachen. Diesen Drachen zwngte er nun jede Nacht durch die kalten Gitterstbe seines Gefngnisses hindurch und lie ihn in den nchtlichen Winterhimmel ber dem kaiserlichen Palast steigen, wo der Drache sein trauriges Lied von einem Leben in wrmeren Gefilden anstimmte.
 
Der sowieso schlecht schlafende Kaiser Wu konnte nun berhaupt keinen Schlaf mehr finden, denn das monotone „tu-tu“ lie ihn in eine tiefe Depression fallen. Schwere Schatten legten sich ber das sowieso schon dunkle Gemt von Wu. Tu-tu. Tu-tu.
 
Schlussendlich lie er seine weisesten Weisen und seine klgsten Astrologen zu sich kommen, um zu erfahren, ob dieses tu-tu eine tiefere Bedeutung htte. Und seine Weisen und Astrologen antworteten ihm folgendermaen: „Ehrenwerter Kaiser Wu, es ist ein Lied von einem Vogel mit einem schlechten Omen. Und dieser Vogel wird jede Nacht so lange sein trauriges Lied ertnen und ber Beijing wehen lassen, so lange ein kambodschanischer Weiser im Gefngnis sitzt.“ Und sie informierten ihren Kaiser auch darber, dass dieser Weise aus seinem Land verwiesen worden wre. Und dann lieen sie ihren Kaiser mit dem Hundegesicht noch wissen, dass der Schatten des Unglcks erst mit der Abreise dieses Weisen vom Volk und der Stadt und natrlich auch vom ehrenwerten Kaiser Wu verschwinden wrde.
 
Kaiser Wu befahl nun sofort die Freilassung von Thon Chej und lie sich diesen seltsamen Vogel zeigen, der ihm so viele traurige nchtliche Stunden bereitet hatte und einen so groen Schatten von Unglck ber sein Volk werfen konnte. Und der weise Thon Chej sprach: „Ehrenwerter Kaiser Wu, ich werde diesen Vogel in seine Heimat zurckbringen, damit er fr euer Volk keine Gefahr mehr darstellt. Sein Name ist Khleng Ek“.
 
Als Kaiser Wu diese Worte hrte, da war er sehr erleichtert. Doch nun packte ihn erneut die Neugier und er wollte einen Blick auf einen so mchtigen, nchtlichen Vogel werfen. Und so brachte Thon Chej seinen Drachen ins kaiserliche Gemach und erklrte ihm alle Einzelheiten. Und Kaiser Wu war sehr erstaunt, als er hrte, dass dieser „Vogel“ mit seinen Hrnern singen konnte. Nun, da die Gefahr gebannt war, wollte er den Vogel ein letztes Mal singen hren, denn der traurige Gesang des Drachens erinnerte ihn sehr an sein eigenes trauriges Schicksal. Und so stieg Khleng Ek erneut in den chinesischen Himmel und lies sein Lied ertnen!
 
Thon Chej aber machte sich mit hundert Mnnern und ebenso vielen Frauen als Reisebegleitung und unzhligen Gastgeschenken auf, um nach langen Jahren der Abwesenheit wieder in seine Heimat Kambodscha zurckzukehren.
 
Und seit diesen Tagen gibt es sowohl in Kambodscha als auch in China Drachen, die dem endlosen Himmel Farbtupfer verleihen.
 

 


    
        Kurzversion: Der Krieg zwischen der Kröte und Opa Brahma

    
 

 
Es war zum Verzweifeln! Die ganze Erde litt unter einer unvorstellbaren Drre. Da war es kein Wunder, dass die wasserabhngigen Reptilien beschlossen, die Krten zu Gott Brahma in den Himmel zu schicken und ihm den Regen in einer mchtigen Schlacht abzuringen. Unterwegs traf dann die Reptilienarmee auf die Armeen der Fische, der Insekten und der Pflanzen, die ebenso knapp am Verdursten waren. Der Kampf dauerte nicht lange, und Brahma lag, von Lianen gefesselt, von Melonen erdrckt, von Insekten zerstochen und von Fischen der Sinne beraubt, im Staub. In einer zhen Verhandlung wurde dann vereinbart, dass immer, wenn die Frsche mit ihren Zhnen knirschen, Brahma es regnen lassen msse. Und so ist es heute noch. Wenn man das „quack-quack“ der grnen Reptilien hrt, so ist mit Regen zu rechnen!
 

 


    
        Die Geschichte vom Pferd von Thon Chej

    
 

 
Die kambodschanische Form des Schachspiels heit Ouk Chatrang. In Thailand heit die Schachspielversion Makruk, die in Kambodscha ebenfalls praktiziert wird. Die kambodschanischen Figuren sind der Knig, die Dame, die Sule, das Pferd, das Boot und der Fisch. Die Khmer-Namen sind Sdach, Neang, Koul, Ses, Tuuk und Trey. Einige Unterschiede zum europischen Schach sind:
 

 
 
 	Das Brett ist einfarbig.

 
 	Die Bauern stehen in der Ausgangsposition auf der dritten Reihe.

 
 	Die Knigin steht immer rechts vom Knig.

 
 	Die Knige stehen sich nicht gegenber.

 
 	Die Knigin bewegt sich nur ein Feld diagonal.

 
 	Ein Bauer darf immer nur ein Feld vorziehen.

 
 	Ein Bauer verwandelt sich in eine Knigin, wenn er die Bauernreihe des Gegners erreicht. Die Figur in Scheibenform wird dann einfach auf den Kopf gestellt.

 
 	Die mchtigste Figur ist das Boot. Es darf gerade ber mehrere Felder fahren.

 

 

 
Ouk Chatrang hat in Kambodscha eine lange Tradition, es finden sich schon Spieldarstellungen an Tempelwnden aus dem 7. Jahrhundert. In der breiten Bevlkerung ist das Spiel allerdings nicht sonderlich populr. Online-Spielmglichkeit: www.ouk.sourceforge.net.
 

 

 
Es war einmal ein kluger kambodschanischer Knig. Damals war es noch so richtig gut, ein Knig zu sein, denn als Knig galt man als der klgste Mann in Kambodscha. Und unser Knig war sehr stolz auf seine Klugheit.
 
Jetzt gab es da aber ein kleines Kind namens Thon Chej, das in eine ganz einfache Familie hineingeboren wurde. Es war eigentlich ein ganz normales Kind, aber es hatte einen ganz auergewhnlich scharfen Verstand. Und Zungen, die nicht nachdachten, was sie da anrichteten, sprachen sorglos darber, wie intelligent Thon Chej sei. Bald hie es, dass Thon Chej fast genau so intelligent wie der ehrenwerte Herr Knig sei. Und ein paar Jahre spter hie es, dass Thon Chej ganz sicher genau so intelligent wie der ehrenwerte Knig sei. Und noch ein paar Jahre spter hie es, dass Thon Chej sogar intelligenter als der ehrenwerte Herr Knig sei.
 
Es dauerte nicht lange, da kamen diese Lstereien auch unserem Knig zu Ohren. Und der war gar nicht begeistert darber, denn er sah es als sein gttliches Recht an, der intelligenteste und vorzglichste Mann Kambodschas zu sein. Und als die Spttereien gar zu arg wurden, da beschloss der Knig, die Intelligenz und den Erfindungsreichtum des jungen Thon Chej auf die Probe zu stellen.
 
Er lie sein Volk wissen, dass er gleich am nchsten Tag einen Ausflug in die Wlder der Umgebung machen wrde. Gleichzeitig mit dieser Verlautbarung verbot er den Verkauf, die Vermietung oder den Verleih von Pferden an Thon Chej. Diesen informierte er daraufhin, dass er, der Knig von Kambodscha, die Anwesenheit von Thon Chej auf einem Pferd bei diesem Ausflug wnsche, um sich an seinem Wissen zu erfreuen. Nun war guter Rat teuer, denn niemand im Lande wagte es, Thon Chej ein Pferd fr diesen befohlenen Ausflug zur Verfgung zu stellen. Eine Missachtung kniglicher Befehle htte fr den Frevler dramatische Folgen gehabt. Doch da kam dem passionierten Ouk Chatrang-Spieler Thon Chej eine geniale Idee. Er schnappte sich kurzerhand das Spielpferd und erschien damit vor dem Knig.
 
Im Laufe seines Lebens musste Thon Chej noch viele Rtsel lsen. Und als sich sein Leben dem Ende zu neigte, da lie er den Knig, der mittlerweile sein bester Freund geworden war, zu sich kommen und neben ihn niederknien, damit dieser das ersterbende Flstern von Thon Chej hren konnte. Und seine letzten Worte waren: „Manche Fische sollte man entschuppen, bevor man sie isst, denn sonst knnte noch jemand zu Schaden kommen.“ Bei uns wrde man sagen: „Schuster, bleibe bei deinen Leisten!“
 

 


    
        Kurzversion: Die Geschichte von den prinzipientreuen Menschen

    
 

 
Ein junger Mann hatte zwar keine Eltern mehr, dafr aber umso mehr Armut. Und als der Knig ein Fest gab, da setzte er sich unter die Palastbrcke und begann zu fischen. Als die Knigstochter vorbeikam, da weigerte sie sich, ber die Brcke zu gehen, denn aus Prinzip knne sie ber keinen Kopf eines Mannes steigen. Unser Junge machte den Weg frei und erklrte den Personen vor Ort, dass es keine prinzipientreuen Menschen mehr gbe. Das kam auch dem Knig zu Ohren. Unser junger Bettler schickte nun den Monarchen auf die Suche nach den letzten prinzipientreuen Menschen. Die erste Familie, die der verkleidete Knig auf die Suche nach einer prinzipientreuen Frau fr ihn schickte, versagte klglich. Erst die zweite Familie erduldete seine Faulheit, seine Trunksucht und seine Vllerei ohne Murren… und wurde reich belohnt. So brachten sie ihre Lebensprinzipien bis an die Spitze des Staates. Und unser weiser, junger Mann durfte die Prinzessin heiraten.
 

 


    
        Die Geschichte vom kambodschanischen Ödipus

    
 

 
In der drittgrten kambodschanischen Stadt namens Kampong Cham am Mekong befindet sich Wat Nokor. Und hier spielt die folgende Geschichte vom kambodschanischen dipus.
 
Die Leute vor Ort bezeichnen Wat Nokor gerne als „Angkor Wat von Kampong Cham“, die Anlage kann aber dem Original nicht wirklich das Wasser reichen. Die alte Anlage aus dem 8. Jahrhundert, in die man architektonisch unglcklich eine moderne Pagode eingefgt hat, befindet sich vor der Stadt. Auch aufgrund der Legende zieht die Anlage vor allem kambodschanische Chinesen an, die ihre Anwesenheit in der Region um Kampong Cham gerne auf diese alte Geschichte zurckfhren.
 
Die Cham sind ein muslimisches Volk, das in Kambodscha, Vietnam, Thailand und Laos beheimatet ist. Sie sind die Nachfahren der Bevlkerung des ehemaligen Knigreiches Champa, das grob dem heutigen Vietnam entsprach. Die kambodschanischen Cham kamen hierher, als ihr Knigreich von den Vietnamesen erobert wurde. Heute leben in Kambodscha zwischen 500.000 und 700.000 Cham. Sie sind nach den Vietnamesen die zweitgrte Minderheit des Landes. Ihr Anteil an der Gesamtbevlkerung liegt irgendwo zwischen 2,5 und fnf Prozent. Die Cham haben eine eigene Sprache und Schrift. In Kambodscha werden die Cham auch Khmer Islam genannt.
 
Die Mehrzahl der Kambodschaner sind Buddhisten. Sie sehen den Tod nicht als Ende eines Lebens sondern eher als die Vollendung eines Lebenszyklus, als den bergang von einem Zyklus zum nchsten. Es kommt dabei weder zu einer Wiedergeburt des Ichs noch zu einer Seelenwanderung. Die Lehre des Buddha besagt, dass es keine Persnlichkeit gibt, der etwas gehren knnte, weil es weder ein „Ich“ noch eine Seele gibt. Daher besitzt niemand sein Karma, niemandem gehren also die Auswirkungen seiner guten oder schlechten Taten. Diese karmischen Wirkungen sind einfach vorhanden und lsen eine neue Geburt aus. Diese „Wiedergeburt“ ist keine Wiedergeburt einer Person, sondern die Nachwirkung des Lebens einer Person. Die Persnlichkeit, das Wesen eines Menschen, vergeht mit seinem Tod. Was den Tod berdauert und den Kreislauf der Wiedergeburt in Gang hlt, ist als Karma nur ein vergngliches Bndel von mentalen Faktoren, hinter dem kein Personenkern als eigenstndige Substanz steckt.
 

 
Zum besseren Textverstndnis werden hier die Wrter „Seele“ und „Wiedergeburt“ verwendet.
 

 
Wenn in einer kambodschanischen Familie ein Todesfall zu beklagen ist, wird die Leiche normalerweise mit warmem und kaltem Wasser gereinigt, angekleidet, in einen Sarg gelegt und entweder drei (moderne Version) oder sieben (traditionelle Version) Tage im Haus aufgebahrt. Eine Entnahme von Organen oder ein ffnen des Krpers ist nicht vorgesehen, da das einen schlechten Einfluss auf den neuen Lebenszyklus. Beim Sterbeprozess ist die Anwesenheit eines Mnches von groer Wichtigkeit, da man der Meinung ist, dass er eine beruhigende Wirkung auf den verstorbenen Menschen ausbt und so leichter den bergang von einem Lebenszyklus zum nchsten geschafft wird. Die „Seele“ befindet sich nach dem Verlassen des Krpers nmlich in einem Zustand der Angst und der Verwirrung. Abschluss der Feierlichkeiten ist die berfhrung der Leiche in einen Tempel. Dort wird die Leiche blicherweise verbrannt, hat der Tote andersgehende Wnsche geuert, werden diese erfllt. Im Anschluss daran werden die sterblichen berreste in einem Grab oder in einem Stupa beigesetzt. Das Verbrennen erlaubt der „Seele“, sich endgltig vom Krper zu lsen.
 
Alle Familienmitglieder tragen whrend der siebentgigen Intensivtrauerphase weie Kleider, und zumindest dem ltesten Nachkommen der verstorbenen Person werden die Haare geschoren. Im Anschluss daran werden wieder Alltagskleider getragen, man befestigt als Ausdruck der Trauer aber noch fr einige Zeit ein schwarzes Band am Arm.
 
Pchum Ben, ein 15-tgige Fest im September oder Oktober, soll den „Seelen“ mit einem schlechten Karma helfen, schnell den nchsten Zyklus des Lebens zu beginnen. Diesen „armen Seelen“ wird einmal pro Jahr fr eben 15 Tage erlaubt, nach ihren lebenden Angehrigen zu suchen oder in der Meditation und Reue ihre Erlsung zu finden. Die Lebenden untersttzen diese Bemhungen durch Tempelbesuche und Opfergaben.
 

 

 
Da war einmal ein Bauernpaar – ein Bauer und seine Bauersfrau eben. Sie lebten in Toul Sbaov, was heute ein Teil der Stadt Kampong Cham ist. Und was machte dieses Bauernpaar den langen lieben Tag? Sie kmmerten sich vor allem um ihr drei Monate altes Baby. Und wenn dann noch ein wenig Zeit blieb, dann gingen sie hinaus und pflgten ihre Reisfelder, wie sich das eben fr gute Bauern gehrte. Jetzt ist es aber gar nicht leicht, das Pflgen, wenn man dabei ein Baby mit hat. Gar nicht leicht. Und so legten sie eben das kleine Ding unter einen fruchtbehangenen Baum, um doch ein bisschen besser pflgen zu knnen. Jetzt war aber dieser Baum ob seiner Frchte auch bei den lokalen Vgeln sehr beliebt, die zwitscherten und pfiffen und krchzten, dass es eine wahre Freude war. Sie hackten auf den Frchten herum, attackierten und verscheuchten sich gegenseitig… und lieen bei all diesem Fressen und Singen und Raufen auch so manches Hufchen fallen, von denen einige dann doch auf unserem unbewachten Baby landeten. Und nicht nur dass, auch eine berreife Frucht folgte dem Gesetz der Gravitation und schlug dem kleinen Kinderl eine doch recht saftige Fleischwunde. Woraufhin das junge Blut in einem dicken dunkelroten Strom aus dem Krper rann
 
Die Bauersleute nahmen nach getaner Arbeit ihr beschmutztes und blutendes Kind und trugen es zum Steg am Wasser, um es dort zu subern. Und da passierte es. Die Mama war nach dem langen Tag auf dem Feld unter der heien, sengenden Sonne wohl schon etwas mde und mit dem Kopf vielleicht schon zu Hause beim abendlichen Essen oder sonst wo. Auf jeden Fall rutschte ihr das Baby aus den Hnden und fiel in das Flusswasser. Und noch bevor die geschockte Mutter, jetzt hellwach, erneut nach ihrem Liebsten greifen konnte, hatten es die Wsser des Flusses schon mit sich gerissen. Und als ob das noch nicht genug wre, kam in diesem Moment auch noch ein groer Fisch aus dem braunen Wasser geschossen, riss sein groes Maul auf… und verschluckte das Baby mit einem Satz. Sein riesiger Krper fiel zurck ins Wasser, teilte es in der Mitte, jagte so zwei Wellen auf die beiden Ufer zu… und war verschwunden! Die Mutter schrie einmal laut auf, der Vater starrte unglubig-schweigsam auf die glitzernde Oberflche, doch was geschehen war, war geschehen und konnte nicht ungeschehen gemacht werden. Sie nahmen sich in den Arm – obwohl Mnner und Frauen in Kambodscha das in der ffentlichkeit nie machen – und humpelten so, aufeinander gesttzt ihrem Heim zu, das pltzlich sehr leer und sehr kalt fr sie geworden war.
 
Der Fisch hingegen, nachdem er diesen mchtigen Satz getan und das Kind verschluckt hatte, schlngelte sich ungefangen durch den Mekong und endete schlussendlich im Sdchinesischen Meer. Hier war aber die Reise fr ihn zu Ende, denn er verfing sich in den Netzen eines chinesischen Fischers, der ob der Gre des Fangs mehr als erfreut war. Wie gro war aber sein Erstaunen, als er den Fisch ausnehmen wollte und zu diesem Zweck dessen Bauch vom Kopf bis zum Schwanz aufschnitt und den Fisch ffnete. Denn in der Bauchhhle sa gesund, munter und quietschfidel unser kleines Baby, das dem alten Fischer sein schnstes Lcheln schenkte.
 
Gesehen und geglaubt, schnappte der Seemann das kleine Bndel und lief damit schnurstracks zum Kaiser von China, um ihm diese Geschichte brhwarm zu erzhlen… denn der Kaiser liebte gute Geschichten und lie sich eigentlich nie lumpen, wenn es ans Bezahlen fr solche Geschichten ging.
 
Und man hre und staune, aber der Knig war ergriffen und kmmerte sich ab sofort rhrend um das Kind, fast so, als wre es einer seiner eigenen Shne. Als das Kind grer wurde, lie er es sogar auf seine Kosten studieren und ihm eine hhere Bildung zukommen.
 
Eines Tages war es aber so weit, und der gut ausgebildete Jngling fragte seinen Ziehvater, den Knig von China, ob es denn nicht mglich wre, seiner Heimat Kambodscha einen kurzen Besuch abzustatten und so nebenbei auch nach dem Verbleib seiner Eltern zu forschen.
 
Der Kaiser von China gab gndig-erfreut seine Zustimmung und sorgte so nebenbei auch noch dafr, dass diese Reise in den Sden eine standesgeme wurde. Fnfhundert Diener mussten den einsamen Reisenden auf der Suche nach seiner Vergangenheit und seinen Wurzeln begleiten.
 
Mittels hochseegngiger Schiffe folgte man den Spuren des Riesenfisches in umgekehrter Reihenfolge ber das Sdchinesische Meer und den Mekong, bis man im Hafen von Kampong Cham vor Anker ging. Der junge Mann sprang von Bord, winkte seinen Reisebegleitern noch ein letztes Mal zu und befahl die Rckkehr des Bootes nach China! Tja, damit hatte niemand gerechnet.
 
Unser Held aus dem Fischbauch nannte sich nun Chao Prom und quartierte sich bei einer nicht mehr ganz so jungen Witwe ein. Und es kam, wie es kommen musste. Das junge und das ltere Blut gerieten in Wallung, die beiden verliebten sich ineinander und man lebte als Mann und Frau zusammen.
 
Eines Tages, als der frischgebackene Ehemann sich gerade im Schoe seiner erfahrenen Ehefrau vergngte, da strich sie ihm zrtlich durch sein festes, schwarzes Haar. Dabei sprte sie eine kleine Narbe auf seiner Kopfhaut. Neugierig fragte sie Chao Prom nach der Herkunft und der Ursache der Verletzung. Dieser konnte ein Schluchzen nicht unterdrcken, da er schmerzlich an seine verlorene Kindheit und an seine abhanden gekommenen Eltern erinnert wurde. Dann erzhlte er seiner Frau sein Unglck und seine ganze Lebensgeschichte mit dem Fisch, dem Fischer und dem Kaiser von China. Und er fhlte sich im Anschluss richtig erleichtert, endlich jemandem zum Reden gefunden zu haben, der ihm zuhrte.
 
Seine Frau wurde aber im Verlaufe der Erzhlung immer weier im Gesicht und brach schlussendlich in ein heftiges Weinen aus, das sich Chao Prom nicht wirklich erklren konnte. Sollte er eine so mitfhlende Frau gefunden haben? Eine, die sich fremdes Schicksal mehr zu Herzen nahm als eigenes Leid?
 
Und nun begann unter Schluchzen die Frau zu erzhlen. Von den Arbeiten auf dem Reisfeld, von den Vgeln und vom Waschen ihres Kindes am Fluss. Und natrlich auch davon, dass es ihr vor Mdigkeit aus der Hand und ins reiende Wasser geglitten sei, wo es ein groer Fisch auf Nimmerwiedersehen mit sich fortgetragen hatte.
 
Und dann erzhlte sie dem mit groen Augen zuhrenden Chao Prom auch noch davon, dass ihr Mann diesen Schicksalsschlag nie wirklich verarbeiten konnte und kurz nach dem vermeintlichen Tod seines Sohnes diesem ins Totenreich nachgefolgt war… und sie als Witwe zurcklie.
 
Und als die Frau ihre Erzhlung beendet hatte, da war beiden klar, dass sie nicht nur Ehemann und Ehefrau, sondern auch Mutter und Sohn waren.
 
Nun war guter Rat teuer. Chao Prom bat seine Mutterfrau auf den Knien, dass sie ihn bestrafen mge, denn er frchtete sich vor dem Leiden, das er im nchsten Leben dafr erdulden werden msse.
 
Seine Mutter befahl ihm daraufhin, nach ihrem Tod einen Stupa zu konstruieren, um darin ihre Asche aufzubewahren. Und vor dem Stupa sollte eine Statue in Gebetshaltung stehen.
 
Herr Chao Prom mit seiner exzellenten Ausbildung wurde als Dorflehrer ein sehr wertvolles Mitglied der Gesellschaft, und als seine Mutter starb, begann er mit Hilfe seiner Schler den Stupa und die Gebetsstatue zu errichten, wo die Asche seiner Mutter ihre letzte Ruhe fand.
 

 


    
        Kurzversion: Geschichten vom Hasen

    
 

 
Hungrig war er, der Richter Hase. Da traf es sich gut, dass gerade eine Frau mit Bananen auf dem Kopf des Weges kam. Der Hase warf sich in den Straenstaub… und die Frau ihn in den Bananenkorb auf ihrem Kopf. Gensslich fra der hungrige Hase nun die sen Frchte und verschwand mit einem Sprung im nahen Wald.
 
Jetzt war er durstig, doch die lokale Schnecke verbat es sich, dass der Hase aus „ihrem“ Tmpel trank. Ein Wettbewerb, ein Rennen, sollte entscheiden. Die Schnecke positionierte alle ihre Geschwister entlang der Strecke… und der Hase rannte hechelnd hinter dem viel zu schnellen Schneckenschrei her. Seitdem trinkt der Hase nur mehr Tau!
 
Auf seinem Weg traf er auch ein Krokodil, das ihn ber den Fluss transportierte, weil er ihm versprach, es von seinen Flechten zu befreien. Mehr als Hasenspott hatte er aber dann fr das eitle Krokodil nicht brig.
 
Dann wurde der Hase in einem toten Bffelmagen gefangen, als sich dieser in der Hitze immer mehr zusammenzog. Erst als Menschen Wasser auf den Kadaver schtteten, dehnte sich das Fleisch wieder. Aber auch ihr Lohn war nur Spott und Hohn.
 
Dann traf er wieder auf das Krokodil, das „toter Ast treibt im Fluss“ spielte, um so vielleicht den Hasen zu erbeuten. Der sagte laut vor sich hin, dass nur Krokodile so den Fluss runter treiben, tote ste aber vor allem gegen die Strmung schwmmen. Kaum trieb „der tote Ast“ gegen die Strmung, da hagelte es erneut Spott ber das dumme Krokodil, das sich nun als toter Baum in den Sand legte und das Maul aufriss. Der Hase legte sich auf der Suche nach Schatten hinein und wurde verschluckt. Doch als er drohte, dem Krokodil die Gedrme zu zertreten, spie ihn das Reptil wieder aus.
 
Dann klebte der Hase an einem harzigen Baumstumpf fest. Erst als er eine vorbeikommende Elefantenfamilie beleidigte, kam er wieder los, weil ihn die Elefantenmutter vor Wut mit ihrem Rssel vom Stumpf schlug.
 
Danach fand sich der Hase in einer Falle wieder, weil er einem Bauern stndig die Melonen vom Feld fra. So wie dem Krokodil versprach er einer Krte die Heilung von ihren Flechten. Und erneut musste sich ein Tier mit Spott und Hohn begngen, als der Hase in die Freiheit davon hpfte.
 
Der Bauer hatte in der Zwischenzeit die Flucht des Hasen aus seiner Falle entdeckt und stellte sie erneut auf. Und man glaubt es kaum, aber der Hase lief in seiner Gier nach Melonen erneut in die Falle. Und auch die Krte tauchte wieder auf. Diesmal spottete sie ber den dummen Hasen. Da versprach ihr dieser ein schnes Mdchen, die es ja zuhauf in Angkor gbe. Die Krte, man hre und staune, vertraute dem Hasen erneut, befreite ihn… und musste sich wieder verspotten lassen.
 
Doch diesmal machte sich die Krte nichts daraus und schwamm, hpfte und lief in Richtung Hauptstadt, um sich ein Mdchen zu suchen. Ihr Leben fand aber kurz vor Angkor in einem Fischmagen ein unerwartetes und jhes Ende.
 
Der Hase flchtete sich whrenddessen ins Schilf, wo er einen Tiger ersphte, der ihn fressen wollte. Da posaunte er in den Sumpf hinaus, dass nicht einmal fnf Elefanten seinen Hunger gestillt htten und ihm ein Tiger gerade recht kme. Das erschreckte den Gestreiften so sehr, dass er Reiaus nahm und erst bei einem Affen auf einem Hgel zum Stillstand kam. Der lachte ihn aus, lie sich mit einem Strick an den Tiger binden und geleitete ihn zurck zum Hpfer. Da schrie der Hase etwas von einer Tiger-Bringschuld, die der Affe endlich einlsen wrde. Und schon sauste der Gestreifte erneut voller Angst durch den Wald – und schlug dem armen Affen an einem Baum den Schdel ein. Als der Tiger das verzerrte Gesicht des Toten sah, da riss er das Seil durch und war nicht mehr gesehen.
 
Diesmal gelstete es den Hasen nach jungen Reispflanzen. Er schlich sich ins Feld und naschte an den sen Sprossen. Als der Bauer den Schaden entdeckte, stellte er eine Falle auf. Der Hase, nur an das Essen denkend, stolperte hinein. Schlau wie er war, stellte er sich tot. Der Bauer freute sich schon auf den Hasenbraten, gab beim Rumen der Falle nicht Acht und sah das schnelle Fellbndel nur mehr von hinten im Wald verschwinden. Der Hase wollte aber noch mehr Reis. Und wieder schnappte die Falle zu. Diesmal war es aber ernst. Niemand war da, um ihm zu helfen. Der Bauer schleppte das Fellbndel nach Hause und gab es in die Fischreuse, mit der der Bauer am Morgen einen groen Fisch gefangen hatte, der nun in einem Kbel zappelte. Unser Landwirt wollte einen Mnch testen, der angeblich weissagen konnte. Der Bauer ging zum Mnch und fragte ihn, ob sein Bauernmagen heute satt werden wrde. Der Mnch verneinte. Der Bauer war enttuscht, wie wenig der Mnch wahrsagen konnte, wo ja ein Hase und ein Fisch auf ihn warteten. Der Fisch stellte sich whrenddessen im Eimer tot, die Frau warf ihn daher achtlos auf den Misthaufen am Fluss: Der Fisch machte daraufhin einen mchtigen Satz ins Wasser… und stellte sich abermals tot. Der Bauer sprang hinterher um ihn erneut zu fangen. Da schwamm der Fisch ein paar Meter weiter. Der Bauer rief aufgeregt nach seiner Reuse. Die Frau verga komplett auf den Hasen darin und ffnete sie. Da tauchte der Fisch endgltig unter, und der Hase hpfte schnell in den Wald davon. Tja, der Mnch konnte doch weissagen.
 

 


    
        Die Geschichte vom faulen Alten und seiner tollen Frau

    
 

 
Hier erfahren wir, dass zwar auch faule Menschen Reichtum erlangen knnen, aber nicht die Erleuchtung.
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